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Alles begann im Herbst 2006 in einer Toggenburger Metzgerei!
Nach zweijähriger Erkundungsreise auf dem «Wurstweg durch die Schweiz» 

habe ich im Sommer 2006 das Buch «Alles ist Wurst» veröffentlicht. Ich lernte dabei 
die Schweiz von einer ganz neuen Seite kennen. Von der «kulinarisch-kulturell-tou-
ristischen» Seite, mit einer grossen Vielfalt an regionalen Wurstspezialitäten und 
kulinarischen Traditionen. Dass die Erlebnisse und Erfahrungen, die ich in mei-
nem Buch «Alles ist Wurst» festgehalten habe, sogar mit dem Buchpreis 2006 «His-
toria Gastronomica Helvetica» ausgezeichnet wurden, war für mich Überraschung 
und grosse Ehre zugleich. Es war auch eine Bestätigung dafür, dass Informationen 
über gelebtes Brauchtum bei der Leserschaft auf ein grosses Interesse stossen. Akti-
ves Mit-Erleben von echtem Brauchtum in unserer modernen und zukunftsgläubi-
gen Welt liegt offenbar im Trend.

Am 6. September 2006 besuchte ich den Toggenburger Metzgermeister Bruno 
Scheiwiler in Neu St. Johann. Er war begeistert von meinem Wurstbuch und hat 
mich nicht nur mit einem Sack voller Ostschweizer Wurstspezialitäten, sondern 
auch mit einem «Schlorzifladen» heimreisen lassen. Seine Bemerkung, der «Schlor-
zifladen» sei früher ausschliesslich in der «Hüslinacht» genossen worden, stellte 
mich zudem vor zwei sprachliche Rätsel.

«Schlorzifladen» – «Hüslinacht»

«Was ist das, was heisst das?» Die Übersetzung in eine für mich verständli-
che Sprache lautete schliesslich: Der «Schlorzifladen» ist eine Wähe mit einer Masse 
aus getrockneten Birnen, einem Guss aus Toggenburger Rahm auf knusprigem Bo-
den. Die «Hüslinacht» ist die Silvesternacht – und in dieser «Hüslinacht» wurde der 
«Schlorzifladen» früher verschenkt und gegessen. Heute ist er aber – wie viele an-
dere Gebäcke, die einst ausschliesslich zur Weihnachtszeit und zum Jahreswech-
sel genossen wurden – zu einem beliebten Alltagsprodukt geworden, das in vielen 
Toggenburger Bäckereien während des ganzen Jahres im Angebot ist. Zum Glück – 
aber davon später mehr in diesem Buch! 

Vorwort – Schlorzifladen und
Hüslinacht sei Dank!
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Die Begegnung in besagter Metzgerei und die gewonnenen Erkenntnisse 
brachten mich spontan auf den Gedanken, mich nach meiner Erkundungsreise auf 
dem «Wurstweg» auf eine neue kulturell-kulinarische Reise zu begeben – auf den 
Spuren des Brauchtums zwischen Advent und Altem Silvester.

Die Tatsache, dass ich bereits mehrere Male das grosse Fest der Silvesterkläuse 
in Urnäsch und mit ihm die Buntheit und den traditionellen Stolz der Appenzel-
ler miterlebt und dass ich als Jugendlicher selbst an einem traditionellen Neujahrs-
brauch mitgewirkt hatte, bestärkte mich in meiner spontanen Idee. 

Dem Gedanken folgte die Tat!

Ich legte ein Zeitfenster zwischen dem 1. Dezember und 13. Januar fest – vom 
Beginn der Adventszeit bis zum Alten Silvester in Urnäsch. Das Abenteuer begann 
und das Ergebnis liegt nun vor: «O du fröhliche – Prosit Neujahr!».

Mir wurde rasch bewusst, dass es im Jahreskalender kaum eine andere Zeit-
spanne gibt, die mit soviel Traditionen «beladen» ist. Zwei Tourismusfachleute be-
stärkten mich in meinem Vorhaben, das vielgestaltige Brauchtum aufzuarbeiten. 
Heinz Keller, Tourismusexperte von Schweiz Tourismus bestätigte mir, dass auf 
➝ www.myswitzerland.com, dem Internetauftritt des Schweizer Fremdenverkehrs, 
die Rubrik Brauchtum und Traditionen in der Mittwinterszeit zu den meistabgeru-
fenen Informationen gehörten. Hanspeter Schneider, Geschäftsleiter von Via Sto-
ria (www.viastoria.ch) hielt fest, dass sich Touristen heute viel stärker für regionale 
Bräuche und traditionelle Anlässe interessierten, und dass Authentizität, Kultur 
und Natur im Zentrum der neuesten internationalen Tourismustrends lägen. 

Seit Herbst 2006 habe ich nunmehr in der ganzen Schweiz sehr viele interes-
sante und interessierte Leute kennen gelernt, die mir mit Auskünften, Ratschlägen, 
Unterlagen und Bildmaterial hilfreich zur Seite standen. Ich habe unser Land in 
der vermeintlich dunklen, tristen und düsteren Jahreszeit als sehr vielgestaltig, lich-
ter- und farbenfroh sowie reich an Brauchtum und Traditionen kennen gelernt. Ich 
habe auch erfahren, dass viele Bräuche an Bedeutung verloren haben, andere aber 
mit Stolz und grossem Selbstbewusstsein gepflegt, ja zelebriert werden. Erfreuli-
cherweise sind auch neue Anlässe am Entstehen, die wie ehedem mithelfen sollen, 
die Sinn-, Integrations- und Identitätsfindung zu stärken und zu vertiefen.

Die Deutung des Begriffs «Tradition» durch Konfuzius bekam für mich im 
Laufe meiner Recherche immer mehr und vertiefteren Sinn: «Traditionen pflegen 
heisst nicht Asche aufbewahren, Traditionen pflegen heisst Glut weitergeben». 

Ich hoffe sehr, dass ich mit meinem Buch auch Glut weitergeben kann. 
Möge es dazu beitragen, dass Brauchtum und Traditionen nicht nur während der  
Advents- und Neujahrszeit gut und authentisch gedeihen. Ich wünschte mir, dass 
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auch bei Ihnen die Definition des bekannten Berner Troubadours Mani Matter zum 
Begriff «Tradition» etwas auslöst: «Was unsere Väter schufen war, da sie es schufen: 
neu. Bleiben wir später den Vätern treu, schaffen wir neu». 

Hier St. Niklaus, dort der «Chlaus»

Einmal mehr habe ich den schweizerischen Föderalismus in seiner Reinkultur 
erlebt. Nicht nur von Kanton zu Kanton, nein, von Ort zu Ort ist vermeintlich Glei-
ches eben doch anders. Und weil es anders ist, wird es an jedem Ort auch als das 
Originale empfunden und gepflegt. Man ist zu recht stolz auf das Eigene. Zu die-
ser Andersartigkeit gehört insbesondere auch die jeweilige Sprache und Ausdrucks-
weise. So heisst zum Beispiel der «Samichlaus» nicht überall «Samichlaus», und der 
Markt heisst am einen Ort «Märit» und am andern Ort halt «Määrt». Sie dürfen 
also nicht erstaunt sein, wenn Sie in diesem Buch für den vermeintlich gleichen 
Begriff verschiedene Ausdrucks- und Schreibweisen vorfinden. So lesen Sie mal 
vom St. Nikolaus, dann vom Samichlaus, vom Chlaus, vom Niggi-Näggi und, und,  
und … Die Verschiedenartigkeit und Einmaligkeit in der Sprach- und Schreibweise 
soll denn auch eine Aufforderung sein, den einmaligen Anlass vor Ort zu besuchen 
und mit den Leuten ins Gespräch zu kommen. Das wäre dann gelebter Kulturaus-
tausch und Ziel meines Buches.

Es gäbe gar noch mehr

Ich habe in den drei Jahren meiner Recherche viele Orte persönlich besucht 
und zahlreiche Anlässe miterlebt – eine wunderbare Erfahrung! Nicht nur das Le-
sen über verschiedene Bräuche, sondern vor allem das aktive Miterleben, das Zuhö-
ren, das Bestaunen hat eine ganz besondere Wirkung auf mich ausgeübt. 

Der Anlässe und Bräuche zur Mittwinterzeit sind allerdings so viele, dass 
ich längst (noch) nicht alle persönlich besuchen konnte. Ich habe im vorliegenden 
Buch mehr als zweihundert Anlässe aufgeführt! Da steht mir also auch für die Zu-
kunft noch viel Reisetätigkeit bevor.  

Ich bin mir dessen bewusst, dass ich trotz gewissenhaften Recherchierens 
nicht alle erwähnenswerten Orte und Anlässe aufgeführt habe. Fehlende Angaben 
sind also keineswegs böser Wille oder die Folge einer minderwertigen Einstufung. 
Hätte ich aber zugewartet, alle zu erfassen, das Buch wäre wohl nie erschienen! 

Sie, werte Leserinnen und Leser, können dazu beitragen, dass mit der Zeit 
doch noch ein lückenloses Inventar des schweizerischen Brauchtums in der Mitt-
winterzeit entstehen kann. Bei allen Auflistungen von Anlässen habe ich im Buch 
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Leerzeilen für Ihre persönlichen Ergänzungen eingefügt. Hier können Sie das von 
mir Vergessene ergänzen oder vervollständigen. Wenn Sie mir dann Ihre Ergän-
zungen an meine E-Mail-Adresse info@fritzvongunten.ch übermitteln, freut es 
mich sehr. Das Inventar wird mit jeder Meldung kompletter. Gemeinsam kön-
nen wir also die Vielfalt von Brauchtumsanlässen in der Schweiz im Zeitfenster  
1. Dezember bis 13. Januar weiter erfassen. Herzlichen Dank.

Ich wünsche Ihnen eine erlebnisreiche Reise durch das Schweizer Brauchtum 
der Mittwinterzeit. Versäumen Sie dabei nicht, mindestens ein Stück Toggenburger 
«Schlorzifladen» zu geniessen …

Fritz von Gunten 
Ballenberg, 24. Oktober 2009 


